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Irgendwo muß doch das Geld der Erde geblieben sein ? Währendl>ar Gebäude des Kapitalismus in allen Fugen kracht , scheinen
einige wenige Säulen des morschen Baus fast unberührt von der
Mrtlchaftlichrn Evolution geblieben zu sein . Die dritte Garnitur
k*t Finanzberrscher bat teilweise schon vom Schauvlatz abtreten
Müssen ; di« zweite muh Wertminderung und Abbröckeln der Welt -
stusts erleben ; und nur noch der allerersten Krösusgarnitur bat das
Schicksal ein kurzfristiges Moratorium gewährt . Noch immer be¬
herrscht st« den Erohteil des Geldes , das es auf der Erde gibt .

Der reichste Mann der Welt ist ein Inder : der Nizam" pn Saiderabad . Er ist Herr über 13 Millionen Eingeborene ;
lein Vermögen wird auf acht bis neun Milliarden Mark ,sein jährliches Einkommen auf 170 Millionen Mark
Geschätzt. In seinem Privatichatz befinden sich allein über zwei Mil¬
liarden Mark in Goldbarren und gemünztem Gelbe. Niemand ver¬
mag den Marktwert seines Kronichatzes zu berechnen. Während des
Weltkrieges stellte er der englischen Regierung « in Darlehen von
last 250 Millionen Mark zur Verfügung . Trotzdem er mehrere
trauen besitzt, ist er ein Geizkragen. Nur aus Reisen gibt er Geld
aus : er blitzt allein einen Autovark von 400 Wagen , und im ver¬
gangenen Jahre fuhr er in einem Hofzuge von 22 Pullmanwagen"an seiner Residenz nach Delhi ; vier Güterzüge folgten mit dem
Geväck .

Nach ihm kommt der alte , jetzt 02jährige John D . Rock « fei¬
le r . der die berühmte „amerikanische Karriere " gemacht bat : vom
armen Teufel »um Milliardär . Eine annähernd « Schätzung seines
Vermögens ist deshalb unmöglich, weil sein Trust , die Standard

Co. i — die gröbt» Farma aller Zeiten ! — , mit allem Drum
«nd Dran von Produktions -. Handels - , Finanzierung »- , Grund -
llaicks- und Holdingsgesellschaften wohl das unübersichtlichste Unter¬
nehmen der Welt ist. Sein Sohn , John D . Rockefeller junior , be¬
lästigte sich in der Hauptsache damit , das Geld seines Vaters auf
inständige Art auszuseben . Er versucht , dieses schwere Problem
"ädurch zu lösen , dah er religiöse und wissenschaftliche Wohltätigkeit
hetreibt und die Rockefeller -Foundation , die gröbte wisienschaftlich «
» orschungsstiftung, beaufsichtigt. Auch Deutschland wird von dieser
btistung oft bedacht . . > ■

Don Andrew Mellon aus Pittsburgh , USA . , weih man nicht
nirl . Er ist der Schatzkanzler der amerikanischen Regierung und' »ntrolliert den größten inneramerikanischen Vankenkonzern.

Ä . P . Morgan ist der Finanzier der Welt . Morgan u. Co. be-
hprricht die Börse aller fünf Kontinente und « inen wesentlichen**il aller Grohvroduktionsstätten .

Agg Khan ist der kleinere Kollege des Nizam von Haiderabad .'luch et beherrscht einige Millionen Inder , und sein Vermögen
"Urste ebenfalls in die Milliarden geben .

Viktor Ema 'nuel . König von Italien , ist der reichste Bür¬
ger seines Landes . Rur weih niemand , was sein Privatbefitz und
*>38 Eigentum der Krone ist.

Als nächster folgt ein Toter : Jvar Kreuger . Er besah mehr
»ls 1Z0 Zündbolzsabriken in 413 Staaten ; in 14 davon gehört seiner
dtammsirma , Kreuger u . Toll , das Zündbolzmonopol. Sein Trust
Entroll iert etwa 90 Prozent des Zllndbolzbedarfs der Welt . Es

dah Kreugers Selbstmord den Trust bis auf weiteres ge¬
ltet bat ; amerikanisches Kapital soll jetzt diesen kunstreichen
Turmbau stützen.

Lord D e r b v . der sein Geld und seinen Besitz geerbt und ihm"ur seine Leidenschaft für Pferderennen hinzugesügt hat , dürste der
Wichste Mann Englands sein. Der Herzog von Westminster, der
Aeeder Sir Ellermann und Lord Jveagh , der Brauer des Euinneb
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h" ««e mich zu ihr vorgebcugt und erzählte ihr mit knappenorten das Abenteuer in Air - les-Bains .
kk

".̂ Erden Sie sich die einzelnen Klauseln dieses Vertrages mer-
’ fragte ich dann . » Es wäre für mich sehr gefährlich, wennf darüber etwas Schriftliches mitbrächten ."

bo
' ^ 138 tDe '^ 3 «*) will trachten , beim Obersten Generalstab

^ î
lasten zu werden, aber ich fürchte, daß man mir nicht glauben

Immerhin ; ich habe meine Pflicht gegen Deutschland getan .
"

tinx
"" hatten , uns nichts mehr zu sagen, ich beglich die Rechnung

,̂ wir verließen das Lokal.
g

'?r Hausflur war menschenleer . Ich bot Emma die Hand .
küßf

'E ' Uh sich schnell um, dann fiel sie mir um den Hals und
' '^ vab

'
h^ war ein anderer Kuß als jener auf der

fah
'
Ep wohl t . . , du !" flüsterte sie mit zuckendem Munde . Dann

wich sioch einmal lange an und glitt zur Tür hinaus .
Pyderrs Bild bot sich uns in Paris dar , als wir am

9' n ff
1 "frB * 9E9en t*'cr I^hr im Bahnhof Saint -Lazare ausstie-

»en, war Samstag , und man hatte soeben die Plakate mit
«ist - wbllisierungsbefehl angeschlagen. Auf dem Bahnhof herrscht«^ owühl, Soldaten rückten an , die Ausgänge waren
Hin ^ wacht , und wir hatten große Mühe , das Freie zu ge-

und ein Auto aufzutreiben , das uns in die Rue Saint -Ho-Zur englischen Botschaft brachte.
ruhig zu sein . Der Botschafter und die meisten

^»nde ^ .?" en „ Meek-end " gemacht und befanden sich auf dem
b-eser Gelegenheit muß ich bemerken, daß es ein unver-

V^ x,wes Gesetz ist, die offiziellen Vertreter Englands von jeder
Halte den Mitarbeitern des Intelligence Service fern-n ' ^ «ur der militärische Attache besitzt einen besonderen Se -' ihet, t

E
,
r
.

^ kfucher dieser Gattung empfängt . Aber wenn man
tzliten, ^ Spion arretiert , kann der englische Gesandte mit

»nd v.
C,® ' ffen fchwören, daß der Mann ihm gänzlich unbekannt

. 55Ct England keine Spione besolde .
er crnPf'n9 unü sehr gemessen und kündigte mir an ,^ "3Una Einverständnis mit Eaptain Robinson meine Unter -3 als Dolmetsch in der englischen Armee anstreben werde.

Stout -Biers , sowie die Brüder Joel , afrikanische Minenbefitzer,
steben ihm an Reichtum kaum nach .

Henry Ford und sein Sohn Eoiel sind die gröbten Fabrikanten
der Welt . Man bat den Wert von Henry Ford » Fabriken auf
über « ine Billion Dollar geschätzt, wenn auch sein Privat -
vermögeg nicht so grob sein soll wie das seines verstorbenen Freun¬
des Edison .

Der reich st e MannDeutschlandsist immer noch — E r -
kaiser Wilhelm von Doorn . Trotz Revolution , Inflation und
„Verbannung " besitzt er nach wie vor etwa 250 Millionen
Mark in Geld , Juwelen , Jndustriepapieren , Porzellanfabriken .
Gütern und Schlössern . Fritz Thyssen , der Finanzier Hitlers ,
steht seinem kaiserlichen Herrn an Vermögen nicht viel nach . Hinter
ihm kommt der Stahlmagnat Friedrich Flick , während der Besitz des
ehemaligen Kanonenfabrikanten Gustav Krupp von Bohlen -Halbach
durch die Umstellung nach dem Kriege wesentlich an Wert gesun¬
ken ist.

Der reichste Südamerikaner ist der Zinnkönig Simon I .
Patina aus Bolivien . Er war ein kleiner Angestellter, dem ein
Schuldner statt Bargeld rin Stück Bergland in Bolivien vermachte,
wo Patino Zinn entdeckte . Heut« ist er der gröhte Zinnvroduzent
der Welt Sein Deflationsstreich war das Zustandebringen
eines internationalen Abkommens, das die Zinnvroduktion der
Welt zum Zwecke der Prrisbaltung « inschränkte . Cr besitzt ein herr¬
liches Palais in Paris und « ine Tochter, die « inen Bourbonen -
vrinzen geheiratet hat .

Frankreichs Krösus ist der Parfümfabrikant und nationalistische
Deutschenfressrr C o t y , dessen Vermögen auf über 200 Millionen
Mark geschätzt wird . Gr besitzt eine Reib« chauvinistischer Tages¬
zeitungen , an der Svitze den Figaro und das Hetzblatt Ami du
veuvle ( Dolksfreund ! ! ) , als dessen Herausgeber und Leitartikler er
zeichnet , ferner eine lange Reihe von Kriegervereinszeitschriften .
Trotzdem werden seine Fabrikate in Deutschland auch von Anhän¬
gern des „Dritten Reiches" mit Vorliebe gekauft. Seine Landsleute
Andrä Citroen und Louis Renault , die Autofabrikanten ,
haben ebenfalls riesenhafte Kapitalien angehäuft , während der
« inst sagenhaft« Besitz der Pariser Rothschilds durch seine Ver¬
teilung aus seine grobe Familie nicht mehr seine frühere Bedeu¬
tung bat .

Das Vermögen Sir Basil Zabaroffs . des schweigsamen Alten ,
ist von unendlichen Strömen Bluts zusammengeschwemmtworden :
er ist der gröhte Munitionslieferant der Welt und
gibt zudem noch an Staaten , die Kriege führen wollen, das nötige
Geld zu entsvrechenden Wucherzinsen.

Zur zweiten Kapitalsgarnitur Italiens gehört der frühere
Finanzminister Senator Giuseppe Dolvi . Von den indischen
Nabobs muh noch der Gaekwar von Baroda erwähnt werden , der
sich die Arme bis zu den Ellenbogen mit Juwelen bedeckt. Im
Paradies der Steuerflucht ist der Landesvater Fürst Franz II . von
und zu Liechtenstein. der reichste Mann , während Oesterreich nach
dem Zerfall des Rotbschildichen Vermögens keinen Kapitalisten von
Weltformat mehr besitzt. In Japan ist Ken Kichi Kagami der ein-
flubreichste Finanzmann . Er hat schwere Sorgen , denn sein Aus¬
fuhrgeschäft geht immer mehr zurück. Man geht nicht fehl in der
Annahnie . dah er einer der Inspiratoren des Schanhaier Abenteuers
ist. Spaniens reichster Mann ist auch nach Alfons ' Absetzung Juan
March , der Hauvtaktionär der gröbten spanischen Schiffahrtsgesell¬
schaft.

Die kleineren Länder dürfen im Chor des Weltkavitals ebenfalls
mitreden : in Ungarn besitzt

'
Fürst Paul Esterbazyein Sechzig -

Ich würde unter dem Namen James Walton, , den mir Cap -
tain Robinson gab , zu einem schottischen Regiment kommen, das
an der Front einem französischen Armeekorps angegliedert sein
werde, und man brauche da sprachkundige Leute .

„Das erste Hochländrrregiment trifft in einer Woche in Paris
ein "

, setzte der Sekretär hinzu. „Sie haben also vollauf Zeit, für
Ihre Equipierung zu sorgen und mit dem englischen Armeekom¬
mando in 'Paris Fühlung zu nehmen. Die ersten Monate werden
Sie unregelmäßigen Dienst tun müssen und dabei die Augen offen¬
halten . . . Wir müssen di« ersten Ereignisse abwarten , ehe wir
Sie in Ihrem eigentlichen Beruf venvenden .

"

Eaptain Robinson war mir beim Beschaffen meiner militärischen
Ausrüstung behilflich gewesen, so daß ich bereits am dritten Tage
als eleganter englischer Offizier in Paris promenierte . Bei dem
leicht entzündlichen Ten^perament der Franzosen ging eS da wirk¬
lich toll zu . Der Haß gegen die „Boches" und „Austro -BocheS "
war urplötzlich aufgelodert , man witterte überall Spione , jeder
Franzose glaubte sich berechtigt, einen Verdächtigen auf der Straße
anzuhalken und ihm seine Ausweispapiere abzufordern . Man
hatte die deutschen Geschäfte geplündert und alles demoliert, und
in dem riesigen Lyzeum Eondorcet hatte man die feindlichen Aus¬
länder zusammengetrieben, ehe man sie in die Konzentrations¬
lager schaffte.

Und ebenso leidenschaftlich , wie man di« Feinde haßte , feierte
man di« Verbündeten und die Italiener , deren Verhalten gegen
den Dreibund man schon ahnte . «

Bevor ich zu meinem Regiment einrückte , hatte mich Eaptain
Robinson auch in dem sogenannten zweiten Bureau vorgestellt,
das im Kriege eine so große Bedeutung erhalten sollte.

Es befand sich in dem Gebäude des Kriegsministeriums in der
Rue Saint -Dominique , und ich muß bei dieser Gelegenheit bemer¬
ken, daß es die Franzosen verstanden haben , trotz den geringen
Mitteln , die chnen die Regierung zur Verfügung stellte, diesen
Spionagedienst sehr erfolgreich auszubauen . Besonders .geschickt
waren sie im Entziffern der verschiedenen Schlüssclsprachen, . und
der „Intelligence Service " hat in dieser Hinsicht während des
Krieges von den Pariser Kollegen sehr viel gelernt , hat natürlich
auch unerhoffte Einblicke in die französischen Verhältnisse gewon¬
nen , die chm spafer sehr zugute kommen werde» . Das zweite
Bureau war völlig militarisiert und befand sich oft in scharfem
Gegensatz zu den einzelnen Zweigen des Pariser Sicherheitsdien¬
stes in der Präfektur . Nur im Punkte der Spionengefahr waren
die Zivil -- und Militärbehörden einig und begingen in dieser Hin¬
sicht sehr - viel - Mißgriff «. Ganz Frankreich war ja auch damals
von der Spionenfurcht geschüttelt.

Schon drei Wochen vor Ausbruch de» Kriege» waren von der
Polizcipräfrktur die Listen der in Paris und überhaupt in Frank¬
reich lebenden Deutschen und Oesterreicher ausgearbeitet worden ,
um sie der Militärbehörde .auszuliefern , und das sich zivilisiert
nennende Frankreich hat als erste » die Barbarei der Konzentration »-

v

fiel d«r Grund und Bodens ; in der Tschechoslowakei ist nach Ignaz
P « tscheck » , de» Braunkohlenkönigs , Tod« der Schuhsabrikant
Thomas B a t a , der „unbekannte Diktator " von Zlin , der reichste
Mann ; in Polen herrschen die Erohgrundbefltzer Graf Alfred Po¬
lar ki und Prinz Janus Radriwill ; in Litauen besitzt ein
deutscher Einwanderer , der Eiienhändler Richard Till -
mann , das gröhte Vermögen ; in Jugoslawien ist Arthur Drach
der reichste Mann und in Rumänien Dinu M i b a i l . der 25 Mil¬
lionen Mark „schwer" sein soll.

Das ist die Parade der reichen Leute , die es immer noch in der
Welt gibt . Die international « Krise des Kapitalismus hat ihre
Reiben kaum dezimiert , ihre Werte nur wenig vermindert . Wann
wird der letzte Sturm anhrechen, der die Zeit des wirtschaftlichen
Mittelalters endgültig liquidiert ? Egon L a r i e n .

vadifcher Aunstverein
In den Arbeiten des Nachlasses von Prof . K e m m e r steckt etwas

Altmeisterliches . Sie gestatten eine Retrospektive auf vie Karls¬
ruher Kunstentwicklung, teils auch auf das gut bürgerlich -behagliche
„Feldberrnleben " (siehe Miniaturen ) , das in ausgiebigem Mah
von den Honoratioren beim Wein gepflegt wurde . Mit beiden ist
es rasch zu Ende gegangen, mit der Kunst, in der Kemmer meister¬
liches leistete und mit den Feldherrn , die gröhtenteils von ihren
Taten ausruben . Kemmer führte nach alter Weise mit sicherer
Hand den Pinsel , als Zeichenlehrer auch den Stock, wie es in der
guten alten Zeit noch Gebrauch war . Der Kemmeriche Humor
und Witz versühte dem Delinquenten die Strafe mit dem viel¬
sagenden Bibelwort : denn wen der Herr lieb hat , den züchtiget er.Der Richtvlatz war die „grüne Weide"

, ein gestrichener Tisch, der
anstelle des Pultes im Zeichenlaal stand. In Kemmer steckte eine
ungewöhnliche Arbeitsfreudigkeit , die sich in seiner Vielseitigkeit
wiederspiegelte. An seinen Studien und Zeichnungen erkennt man
die große Gewissenhaftigkeit bei der Ausführung . Man wundert
sich über die zeitraubende Technik , mit der alles dargestellt wurde
und die Kemmer virtuos beherrschte . Trotz seiner testnischen Mei¬
sterschaft bat Kemmere es doch nir zu einer wirklich betonten Eigen¬art gebracht. Wie alle seine Zeitgenossen, z . B . Mar Roman , sand
er noch nicht den Mut , aus seiner Reserve berauszutreten . Ferdi¬
nand Keller beherrschte damals das Feld , sein leuchtendes Kolorit
stellte alles , was um ihn war , in Schatten .

Den großen Saal füllen grohe und kleine Bilder von Professor
Dill . Sein Schaffen ist schon öfters an dieser Stelle gewürdigt
worden . Seine Motive sucht Dill im Dachauer Moos oder in Bene-
tien . An Dills Landschaften fällt immer weder die Feinheit der
einfachen Kontrastierung auf . Seine Neigung , alles auf eine,
bräunlichen Ton »u stimmen, wirkt im Einzelfalle günstig, aber im
Kollektiv monoton , ermüdend . Emma Dessau - Eoitein «
Perugia hat Bildnisse und kleinformatige Landschaften ausgestellt .Die Bildnisse find weich in der Form und in der Farbe ,sie sind mit sparsamen Mitteln dargestellt , wie auch die
übrigen Arbeiten der Künstlerin , trotzdem zeigen sie eine frischeFarbiÄeit und Elan im Vortrag . E r e t h e r beherrscht die Tech¬
nik (Knabenbildnis ) , er hat einen weichen Farbenanschlag , es glücktihm auch durch beseelte Gestaltung ein Verhältnis zwischen demBildnis und dem Beschauer herzustellcn. Man wird die Schnee-
landschaftcn Prof . Otto Langes - Dresden beachten , sich dabei
über seine Technik, , oder besser gesagt Techniken , den Kopf zer¬
brechen und wenn man sich noch so viel Mühe gibt , doch kein in-
inneres Verhältnis zu dieser Kunst finden . D. B.

Was mancher nicht weist
Di« Amrrikaner sind grobe Freunde von Süßigkeiten . Im vorigenJahre verzehrten sie pro Kopf der Bevölkerung etwa 13 PfundNäschereien. *
Die erste » gedruckten Bücher hatten nur einseitig bedruckte Blät¬ter . Die Blätter wurden dann mit den weißen Seiten gegeneinan¬der geklebt .

lager eingeführt . E» ist nur natürlich , daß man cs höllisch scharf
auf Spione abgesehen hatte . Ich selbst war Ohrenzeuge einer klei¬
nen Begebenheit, die man im zweiten Bureau erzählt^ und die sicit
in den ersten Kriegswochen in der Nähe von Paris abspielte.Mau hatte damals in der Pariser Bannmeile einen Artillerie -
park angelegt und alle verfügbaren Geschütze dort aufgestapelk fürden Fall , als man Paris gegen eine Belagerung der Deutschen ver¬
teidigen müßte . Natürlich war dieses Lager scharf bewacht. Eines
Morgens kommt aber ein Wachposten und meldet dem Komman¬
danten , daß sich ein französischer Leutnant in dem Lager ergehe und
die Geschütze besichtige .

Der Kommandant regte sich darüber anscheinend nicht aus, , son¬dern begrüßte seelenruhig den Besucher. Dieser war ein junger ,
schlanke^ Leutnant in einer nagelneuen Uniform , mit den Abzeichende» GeneralstabcS auf den Aufschlägen . . . . „Waö machen Sic
hier, Leutnant ? "

. . . „Verzeihen Sie mir , Kommandant , ich kam
zufällig vorbei, und ich besah mir die Geschütze, weil mich da» inter¬
essiert .

"
. . . Der Leutnant sprach ein tadelloses Französisch, wir»

auch den Typus des Franzosen auf , und bei einem Offizier , der dem
Generalstab zugeteilt war , erschien ja diese Neugier sehr erklärlichDer Kommandant lächelte und sagte : „ Das trifft sich sehr gut .
ich wollte gerade noch einmal die Feldkanonen nachzählen . .,
vielleicht übernehmen Sie dies ! " Und er führte den Besucher zu
dieser Abteilung und befahl ihm : „Bitte , zählen Sic , während ich
kontrollieren werde — also : erste , zweite, dritte . . . und so weiter .

"
Der Leutnant gehorchte und begann : „ Premiere , cleuxiöme , troi -
sifeme . . .

"
, und so ging es fort bis zwanzig.

Hier schien der Leutnant etwas zu zögern und bemühte sich an -
fcheinend, die sehr heiklen Bindungen korrekt auszusprechen. Der
Kommandant ließ ihn nicht aus den Augen, aber als der Leutnant
bis zu 28 kam, sprang der Kommandant auf seinen Besucher zuund warf ihn zu Boden , wobei er schrie : „Sie sind mein Ge¬
fangener ! Wache !"

Man bemächtigte sich des OffzierS, er wurde gnau durchsucht ,und in dem Absatz des linken Schuhes fand sich ein Pergament¬
blättchen, aus dem hervorging , daß man es mit einem deutschen
Offizier zu tun hatte . Vier Minuten später stellte man ihn gegendie Parkmauer und erschoß ihn ohne weiteren Prozeß . . . ..Kenner der französischen Sprache wissen , daß die völlig tadellose
Aussprache von „vinxt -neuvidme" für einen Reichsdeutschen beinahe
unmöglich ist. In diesen zwei Wörtern liegen mchrere Fallstricke,
es kommen zwei „v " vor , die absolut gleich gesprochen werden
müssen , außerdem im ersten Worte das „ in " als ein nasales „än "
ungemein schwer in Verbindung mit dem leise gehauchten, aber
trotzdem sehr deutlichen „ t "

. Der Leutnant hatte das Wort mit
dem Tode büßen müssen .

Wie wenig Federlesens man mit den bloß Verdächtigen machte,
dafür sollte ich in SenliS . das bald darauf von den Deutschen be¬
setzt wurde , ein erschütterndes Beispiel erleben.

(Fortsetzung folgt.)
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